Liebe Patientinnen und Patienten, liebe Mitchristen hier in der Kapelle,
heute wollen wir die Welt retten, diese Erde, die Gott uns geschenkt hat. In Millionen von Jahren hat sie sich entwickelt, aus dem Geist Gottes heraus. Und die Schrift sagt uns: „Gott sah alles was er gemacht hatte und es war sehr gut“.   Ein Loblied auf die Schöpfung.  Sie hat sich entwickelt, sich angepasst.  

Und dann kam der Mensch. Früher und in primitiveren Kulturen ist die Erde göttlich, Vater und Mutter, Lebenspendende, Versorgerin.   Die Menschen gingen sorgfältig damit um,  ihnen war sie an vertraut.   Und dann kamen Menschen, die Profit wollten, mehr als sie brauchten holten sie aus der Erde und von der Erde.  Wunden wurden geschlagen, das Antlitz der Erde vernarbte, behielt offene Wunden, die nicht mehr heilen wollten. Die Erde war unter die Räuber und Ausbeuter gefallen.  Und so bietet sie sich heute als ein geschundener Patient dar. 
Und wir wollen diese Welt retten? – Unmöglich?  - Und doch, lasst uns einige Gedanken daran verschwenden: 

Es geht um große Probleme: der fortschreitende Klimawandel, Die Erderwärmung, die Zerstörung des Regenwaldes durch Abholzung, Anlage von Palmölplantagen, das  Ausbeuten von Bauxit zur  Aluminiumgewinnung. Große  Staudämme  zur Versorgung mit Unmengen von Energie  zerstören Lebensräume der Pflanzen Tiere und Menschen. Wir legen riesige  Plantagen an zur Gewinnung von Zuckerrohr und Palmölplantagen um Treibstoffe für Autos zu gewinnen.   Erdöl in billigen  Tankschiffen  wir um den Globus  transportiert ohne Rücksicht auf Unfälle und Umweltkatastrophen.

Leider  werden unsere Politiker immer mehr zu Abhängigen der Großindustrie, der Börsen und des Kapitals.  Mehr Fortschritt, Wachstum, mehr Geld, mehr Einkommen, mehr Gewinn.   „Höher und Weiter“ lautet die Devise in den Vorstandsetagen. 

Und so kleben wir Pflaster auf die Wunden. Das heilt nicht,  sieht aber besser aus.  

Und wie trifft das uns? – Wir haben einen Lebensstil, der in der Mitte liegt. Keiner von uns kommt an die 9 Millionen  Einkommensgrenze von Herrn Ackermann heran. ( so berichtete die Tagesschau am Dienstag) .  Aber wir können etwas tun.  Viele Dinge  versuchen Sie und ich schon, Mülltrennung, produktionsnah einkaufen. Ich brauche keine Erdbeeren im Februar.   Ich kann meine Wohnung  ein Grad weniger heizen…  und viele andere Dinge mehr. 
Aber lasst uns eingehen auf den Schrei der  Menschen dieser Erde, denn jede Zerstörung der Umwelt trifft auch den Menschen.   Machen wir es nicht so wie die Pharisäer und Priester- die großen und Mächtigen – und gehen achtlos am geschundenen Menschen, der seiner Lebensgrundlage beraubt wurde, vorbei  sondern  neigen wir uns ihnen zu, wie der Samariter  in Evangelium.   Allen Menschen – so wie der,  dem die Juden  mehr als skeptisch gegenüberstanden-  ohne  Vorbehalt einer Religion, einer Rasse, des Sozialstandes. „ Der Samariter  neigte sich, wusch die Wunden, setzte ihn auf sein Tier, brachte ihn in eine Herberge und versorgte ihn. „ In seiner Sorge  gab er Geld und Zuneigung.   

Und wie kommentiert Jesus dieses Gleichnis:  „  Was meinst du?«, fragte Jesus. »Wer von den dreien hat an dem Überfallenen als Mitmensch gehandelt?«

Der Gesetzeslehrer antwortete: »Der ihm geholfen hat!«

Jesus erwiderte: »Dann geh und mach du es ebenso!«

Was  könnte das  für uns in dieser Situation bedeuten:

Ich glaube, dass wir uns stark machen müssen. Dass  wir  uns gegen  Egoismus, Machtgier und Ausbeutung stellen müssen.   Tagtäglich. Ungerechtigkeiten nicht hinnehmen dürfen,  sondern  das wir Anwalt  sein müssen  für alle die ausgebeutet werden, denen die Erde als Grundlage ihres Lebens entzogen wird.   Armut und Hunger dürfen auf unserem Planeten keinen Platz finden. 
386 Kinder und Jugendliche starben in den ersten 2 Monaten diesen Jahres in Pernambuco  einem kleinen Staat im Nordosten Brasiliens mit der Hauptstadt Recife durch   die Mächtigen auf den Seiten der Ausbeuter, der Drogenkriminellen und der z.T. korrupten Polizei.  386 Mütter weinen um ihre Kinder.   

Tausende Indianer in Amazonas und  Indonesien verlieren ihre Lebensgrundlage durch die Zerstörung der Wälder. 

Die Waldzerstörung bedroht unsere Lebensgrundlage, durch Klimaveränderungen, Stürme und weniger Sauerstoff.

Menschen in Deutschland  werden ausgenutzt durch Billiglohnfirmen, die ihnen den Erst der Würde nehmen und sie ins Abseits und in die Armut führen. 

Politiker handeln und denken nur von einer Wahl zur anderen. Machtspielchen gehen vor dem Wohl der Bürger. 

Energiesparende Autos werden langsam entwickelt, damit  die Macht der  Ölliefernden  erhalten bleibt. 

Zurückhaltung im Umweltschutz wird  begründet mit steigenden Kosten und damit dem Verlust von Arbeitsplätzen. 

Angst vor der Zukunft wird geschürt. 

Machen wir uns also stark. Christen geben Kontra:  gegen Gier, Macht, Egoismus, 

Engagieren wir uns in der Gesellschaft bei denen  die es ernst meinen mit der Welt und den Menschen,  engagieren wir uns in Umweltforen.  Machen wir mit bei Demonstrationen,  sprechen wir mit unseren Freunden und Nachbarn. 
Denn  Jesus

stellt in die Mitte seines  Anspruchs  die Mitmenschlichkeit.    Jede  Zerstörung der Schöpfung ist  eine  Sünde gegen die Mitmenschlichkeit, denn nicht nur die Natur bleibt auf der Strecke und ist verwundet, sondern auch der Mensch, der von ihr lebt. 

Handeln wir also   mit der Natur, mit den Menschen, nehmen wir es ernst dieses: Geh hin und tue desgleichen. Amen. 

